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Zur Renovation des Grossmünsters in Zuricl

Rodin beklagt, dass die französischen Kathedrah
untergehen nicht durch den natürlichen Verfall, sondci
durch die Restauration, die .die allen Steine fälscht w
allen Wein". Jede Erneuerung bedeuiet gleichzeitig ci
Zerstörung Sie drückt einem Gebäude immer auch dl
Stempel ihrer Zeit auf Denn auch die Objektivität di

neueren Zeit wird vielleicht schon bald als zeitgebundf
und ihre strenge Wissenschaltlichkeit als antiquaria!
empfunden, weil ihr der Geist, das Schöpferische di

Originales fehlt ; man wird sie
vielleicht '

den wie Etnpiregotik oder Schul

koi

ichten erst Kämpferhöhe, als eine neue Arbeits-Kolo:
n Bau übernahm und die Wölbung der Seitenschiffe

ihen Jochbogen durchführte Das Hauplpor
' 'ir die West! "

der Nordseite versetzt Während die Erdgescbossmauem
noch keine Vorbercuung für dir- zwei Wraiiinn« zeigen, lässt
die Ausbildung der ersten Schiffpfeiler nunmehr das Projekt
eines Westwerkes vermuten Für die Bauplastiken wurden
Zusammenhänge mit dem Roussillon und den anschlies-
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Grossmünsters in Zürich r die

das um iriitene Gcbie
T. Entscbli an sich vollends, seh

ateo zu e Ufern leuen Bedürln
rd die lussere Ersehe

Inries st jedes Jahrhu dert
münster ein ?eu s Gesic t gegeben un d es

Ueberar
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dem Grossmi.
dabei nur in den seltensten Fälle
ersten Plan blieb nur die Krypta übrig, ein paar Mauern
und Skulpturen, von allen folgenden nur gewisse Teile
Sie wurden immer wieder durch neue überholt, sodass

Die negativen Ergebnisse der Bodenuntersuchungen
erhärtete die neue Interpretation der Urkunden, dass die
Stiftskirche eine Neuschoplung aus der Wende des n
Jahrhunderts sei Die Propstei. gestärkt iin Kampfe zwischen
Kaiser und Papst, errichtete sie damals statt der zu
kleinen Wasserkirche auf einem freien Platz vor dem Tordes
alten Castrum. Die Lage war wohl bedingt durch BOthaiv
dene Bauten an der Stelle der Stiftsgebäude, an <la^ sich
der zweigeschossige bor ,-iuscHoss Mit diesem wurde der
Neubau begonnen Alemannisch ist an ihm nur der gerade
Abschiuss. Sein Aufbau und seine Skulpturen weiser :¦_¦ h

Oberitalien und zeigen direkten Zusammenhang mitS Abbondio

in Como (geweiht 1095) >) Bedeutsam ist seine Ausstattung

mit Kreuzgewölben, denn nach den Weibdaten von 1 i"?
wären sie neben dem Dom von Speyer die ältesten in den
germanischen Landen, von denen wir wissen. Das Schill

ng dieser Arbeiten ist das Weihdalum eines
1 den Chorstufen massgebend Damais
hon nach dem Schilf hin geöffnet, von der

Obergeschoss
der Westseite an Das westlichste Joch über
schiflen erhielt die Höhe der Erdgeschossarkaden Für.
inisLos-inoY loch war die selbe Höhe durch die Gewöl
anfange vorbereitet Die Frage bleibt offen, ob dan'
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-denfalls 1

In der Folge wurde auf der Nordseite der Glockenturm
aulgelübrt und über den Seitenschillen eine sehr gedrückte
Empore angelegt Der jetzige Plan sah eine Hallenkirche
mit Emporen und zwei Westtürmen vor. Die Kapitelle
und Schlussteine /.eigen die romanische Plastik in ihrer
Spätstufe. Das Auftreten erster Werk,eichen aa den
Bogen der überhöhten Rippengewölbe weist schon in das
beginnende 13 Jahr-
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den Anschlüssen sind deutliche Nahtstellen geblieben,
auch in der Arcliitckiiiitciliing wurden neue Saiten
angeschlagen Nur die „Zwolfbotenkapelle". die in der
Verlängerung des südlichen Seiii-nsclulles dem Chor vorgelagert

ist, winde in diesci liauci.-ijipe vollendet Ihre
sichelförmigen Jochboj,'eii sind oben lui um neli und die Analyse
ihrer Skulpturen zeigt irgendwelche Zusammenhänge mit
S Michele in Pavia Offenbar war eine Basilika mit
Westportal (und Vorhalle geplant Die Mauern des Schiffes er-

Kirche zwischen

1-27 und 1243
vollendet oder umgebaut

wurde. Ollen
bar um der düste
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eise durchgehende
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Zugbiilken(wei Jahrhunderte lang und trug ihren
Srossmünster zu Recht (Abb 5). Nur der
iuf der Höhe des Hochscbiffes als Fragi
blieben. Erst um 1472 bei der Stiftung c
'Abb. n) wurde sein 3 Gescboss vollende
Mühe machte der Unterhalt der Dächer,
immer wieder vergrössert werden musste.
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länzt (Abb. 7). Indessen er
lire charakteristischen, got
¦Or verzopfte Tradition wie
'ruhen Romantik angesproi ¦.len k.'.e.nen (Abb S)
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des Hauptportals, 1908 zu
am grossen Fenster zwi
werden.

Trum:
i Mai '93' i Chor

aufzuschieben,
ch erkennbare

Mit den Ar-
Das ge-
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: 5 bis 15 mm zurück gearbeitet
und mehr als ein Viertel aller Steine ausgewechselt werden
Dafür wurde dem ursprünglichen Mauerwerk entsprechend
Bollinger Sandstein verwendet Nur für besonders gefährdete

Stücke wurde Muschelkalk, vereinzelt auch Kunststein
verwendet Die Steinbcarbcitung erfolgte, entsprechend
mittelalterlicher Gepflogenheit, mit der Fläche. Im
allgemeinen wird nur das Bestehende möglichst getreu
erhalten Es kann nicht die Absicht sein, irgend einen
gedachten früheren Zustand herbeizuführen Die späteren
Zutaten sind zu sehr mit dem Gebäude verwachsen, und

viele Veränderungen durch neue Bedürfnisse bedingt
Anderseits ist es aber sinnlos, Flickwerk kritiklos zu
erneuern und das Ganze über Einzelheiten zu vergessen
Die fehlenden Konsolen und Kapitelle werden ohne
Altertümelei ersetzt. Anderseils soll auf die Ergänzung des

plastischen Schmuckes an Sturz und Bogcnfeld der Portale
verzichtet werden, da er ja nur in der typischen
romanischen Form gedacht werden kann Dafür sollen die
Portale neue Broneereliefs erhalten und der weitere
Schmuck in Form von aufgesetzter Schrift erzielt werden.
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fendsten Aenderun
gen erfuhr dieZwölf-
botenkapelle (Abb
i2 bis 14], die der
diesjährigen
Bauetappe angehört
Schon im r3

Jahrletztes Joch durch
ein Zwischengewol-

als Schatzkammer
und Archiv der
Stadt. Das Staatsarchiv

hatte bis vor

niszenzen ausgebildet und soll nur durch das Material
wirken In einem neugewonnenen Untergeschoss werden
die lehlenden Nebenräume untergebracht (Abh. 14). Das

Archiv dient nunmehr als Sakristei, während die Kapelle
als Lapidarmuseum hergerichtet wird Die sorgfältige
Untersuchung ihrer Gewölbe lohnte sich reichlich, da
verschiedene frühere und spätere Malereien aulgedeckt werden
konnten. Anderseits waren auch die genauen Bodenunter-
suehungen. trotzdem oder weil sie keine Resultate zeigten,

für die Baugeschichtc von grossier Wichtigkeit
Hand in Hand mit den Bauarbeiten werden vollständige
Bauabnahmen gemacht, als Entschädigung sozusagen Iür

Störung der letzten Teile, die noch unberührt
> Har
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gewaltigen Aufschwung gebracht, zu noner Blüte, sie ver-
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